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großer weißer Medizinmann sei , der ihm helfen könne . Darauf⸗

4* hin wurden wir sofort von dem launenhaften Kranken empfangen .
Unter Grunzen und Quieken versuchte er uns klarzumachen , wo

verrückter noch nie erlebt hatte . Er schob sich seine Autobrille

ins Gesicht , nahm unseren Benzintrichter als Hörrohr , griff dann9 nach der Rizinusflasche und lies den Häuptling eine ganze

Menge von dem Zeug schlucken . Währenddessen mußte ich auf

meiner Mundharmonika „ Ich hab “ mich ergeben “ spielen .

er Erfolg dieser Beschwörung war jedenfalls durchschlagend .

25 Noch tagelang wurden wir von dem geheilten Tura - Wambo und

seinen Leuten als weiße Medizinmänner gefeiert .

es ihn schmerzte .

J rand begann nun mit einer Krankenbehandlung , wie ich sie

GEHEIMNISVOLLES KCNGO

Nach der kuriosen Heilung des „ kranken “ Owambohäuptlings

setzten wir frohgelaunt unsere Fahrt durch Angola fort .

— Allmählich veränderte sich das Landschaftsbild , und aus der

trockenen Steppe kamen wir in
— das Gebiet der Feuchtsteppen .

Uppige Grasländer wechselten hier
mit trockenem Hochwald . An den

Flüssen zogen sich Galeriewälder

entlang . In Katanga erreichten wir

den Südzipfel von Belg . ⸗- Kongo .
Noch ehe wir in Elisabethville ,

dem industriellen Zentrum des

wichtigsten Bergbaugebietes der

Erde einfuhren , machten uns die

Motorengeràusche startender und

landender Flugzeuge auf die

Wichtigkeit dieser afrikanischen

Stadt aufmerksam . Elisabethville

ist wirklich eine Stadt von täglich
wachsender Bedeutung , denn das

Katanga⸗Gebiet birgt Pechblende ,

welches das heute so unent⸗

behrliche und kostbare Uran ent⸗

hält . Außer Uranbergwerken gibt

es noch große Kupfererzlager so⸗

wie Zinn , Kobalt und Kohle .

Rund 70 ooο Eingeborene arbei⸗

ten und schaffen in diesem reichen
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Industriegebiet des Kongo . S0

interessant wie alles War , wir

wollten jedoch jenes geheimnis —
volle Kongo kennenlernen , von

dem wir schon so viel gehört
hatten .

Der Weg zum Eduardsee und von

da den Kongoflußs entlang nach

Leopoldville führte uns mitten

durch die geheimnisvolle Welt

des vielleicht seltsamsten Landes

Afrikas . Es war eine ungemein

gefährliche , aber doch reizvolle

Fahrt durch das

fruchtbare Gebiet des Regenwal⸗

des . Hier wuchs und grünte alles

schõne und

in bunter Fülle , und von den

üppig behangenen Bananenstau -

den aſs ich soviel ich nur konnte .

Wild gab es in Uberflug . Auf den

mit Gras bewachsenen Ebenen

und in den dichten Wäldern sahen 3

wWir Elefanten , Büffel und Fluſs⸗ E
Antilopen und

Schweine , Perlhühner , rotbeinige
pferde , wilde

Rebhühner , Wachteln und vieles andere . Die Menschen aber , die

wir dort trafen , waren primitive Zwergvölker .

DRGHNENDE TROMMELN . TAUMELNDE TXNZER

Hier , wie überall in Afrika , spielt natürlich Musik und Tanz eine

wichtige Rolle . Bei den Bango - Bango hatten wir Gelegenheit , be⸗

sonders urwüchsige , wilde , sich bis zur Ekstase steigernde Tänze

zu erleben . Mr . Brand versuchte die afrikanischen Tänze näher

zu erforschen . Er sah in ihnen den unverhüllten Ausdruck afri⸗

kanischer Urwüchsigkeit , den er seinem amerikanischen Leser -

kreis nicht vorenthalten wollte .

Im Leben der Eingeborenen wird jedes Ereignis durch Feste und

Iänze gefeiert . So verschieden wie die Stämme in Afrika , so ver -

schieden sind auch die Sitten und Gebräuche , die Arten , Feste zu

feiern und zu tanzen . Nur in einem sind sich alle gleich . Einen

gemeinschaftlichen Janz von Mann und Frau , wie wir ihn

kennen , gibt es dort nicht .

Am freiesten sind die Dorftänze , denen keine religiöse Zeremonie

zugrunde liegt . Aus einem Gefühl überreicher Lebensfreude ent - ⸗

springt der Ianz . Die großse Trommel wird in der Mitte des

Dorfplatzes aufgestellt . Herum gruppieren sich die schwarzen

Künstler mit ihren verschiedenen , oft sehr eigenartigen Instru -

menten . Die große Irommel ist die Mutter der afrikanischen

Musik . Die anderen vielen Instrumente , sei es die Flöte , die Gede ,

die Sehgura , die Rassel , die Zupfgeige , die Handtrommel , die

Fuſspauke oder das hölzerne Xylophon , auch Marimba genannt ,

geben immer nur die Begleitmusik .

Helle Lebensfreude

den dunklen Gesichtern , Wwenn

strahlt aus

sich die Tänzer im Kreis um ihre

tüchtige Kapelle scharen . Weiſs

leuchten ihre Zähne beim frohen

Lachen . Wiegende Körper , klat⸗

schende Hände begleiten die ge⸗
räuschvolle Musik , die nur aus

Rhythmus besteht . Junge Mäd -

chen stehen , vor Erregung zitternd ,

eng umschlungen . Die Hand des

jungen Kriegers hält den Stab

fest , den er an Stelle des Speeres

zum Dorftanz trägt . Dürre alte

Weiber durch schrille

Schreie und groteske Sprünge die

feuern

Jugend an . Einzelne Iänzer sprin -

gen in den Kreis , wirbeln herum ,

um mit lautem Jauchzer unter

dem Beifall der vielen Zuschauer

ihren Platz wiedereinzunehmen ,

bis im wilden Trubel die schwarze

schweißtriefende Menge wie toll

auf dem Dorfplatz dahinrast . Nur

Naturmenschen vermögen sich



RRAUCH TriISAMͤE SITTEN UND GE

Hatten uns im südlichen Industriegebiet Katanga die musxkel -

bepackten Schwarzen als Industriearbeiter imponiert , 80

überraschten uns die Kkleinen wendigen Krieger und Jäger

des Regenwaldes durch ihre grausamen Sitten und Ge⸗

bräuche . Die Völker des Kongo sind als besonders grausam

bekannt , und die Gerüchte von Kannibalismus , wonach Men- ⸗

und verzehrt werden , verstummen nicht . Oftschen getõ

genug wurden wir vor einer Kongoreise gewarnt .

Wir hatten gerade ein Dorf der Lolo - Mongo erreicht . Da

flogen auch schon aus dem Hinterhalt unserem Wagen , den

wir vorsorglich geschlossen hatten , Pfeile entgegen . Brand

fuhr trotzdem laut hupend bis in die Mitte des Dorfes , das

wie ausgestorben vor uns lag . Der Dauerton unseres Hor -

nes schien die Bewohner doch erschreckt zu haben . Erst als

wir einige Zeit in unserem Wagen verweilten und an Stelle

der Hupe laute Radiomusik ertönen lieſen , wagten sich vor -

sichtig einige Männer heran . Es dauerte dann nicht mehr

lange , bis unser Fahrzeug von vielen Kleinen , höchstens

1,50 Meter großen und mit Pfeil und Bogen bewehrten Krie -

gern umstellt war . In einem unendlich erregten und Iauten

Palaver wurde die Verhandlung Zwischen Brand , dem

Häuptling und seinen Beratern geführt . Ich muß ehrlich

sagen , daſ mir dabei keines wegs wohl zumute war .

Brand schien jedenfalls auch nicht ganz sicher zu sein , und

er rief mir zu : „ Jürgen , den Burschen müssen wir anders

beikommen ! Reich mal das Päckchen herüber ! “ Nun wubte

ich , was er wollte . Brand hatte sein listiges Lächeln wieder⸗

gewonnen , als er mit einem Streichholz den ihm gereichten

Packen entzündete und in die Luft warf . Ein gewaltiger

Knall zerrißs die Mittagsstille , und heulend zischte eine

Signalrakete in die Höhe . Das war zuviel für die feindlids

gesinnten Männer , und ihre anfängliche Widerspenstigkeit

mit solcher Leidenschaft und ungezügelter Lebensfreude dem

Tanz hinzugeben . So wild aber auch die Tänze den Zuschauern

erscheinen , so bewegen sie sich doch immer in den alten ehr - ⸗

würdigen Formen . Nur beim Dorftanz , dem Freudentanz , sind

Männer und Frauen zusammen . Bei Kriegs - und Jagdtänzen ver -

einen sich nur die Männer , und

den Frauen ist es lediglich gestat -

tet , am Rande des Platzes als Zu -

schauer Aufstellung zu nehmen .

80 wie es nur Tänze für die Män -

ner gibt , gibt es auch solche nur

für Madchen . In einer Vollmond⸗

nacht konnten wir einmal einen

solchen Tanz der Mädchen sehen .

Zuerst standen die weisgepuder -

ten Tanzerinnen in gebückter Hal⸗

tung , den Blick zur Erde gesenkt .

Eine fettartige Masse hatte als

Puder gedient . Mit trippelnden

Schritten begann im Gänsemarsch

der Tanz . Schneller und schneller

bewegten sie sich im Kreise , um

zum Schluſs im tollen Wirbel aus⸗

einanderzustieben . Dann misch⸗

ten sich ältere Frauen in den Tanz .

Es war ein phantastisches Bild ,

im fahlen Licht des Vollmondes

die weißen Mädchenkörper zwi⸗

schen den ebenholzfarbenen der

Frauen zu sehen .

verwandelte sich schnell in tiefe Ergebenheit . Als Brand dem

Häuptling noch einige Geschenke machte , war der Bann restlos

gebrochen , und wir genossen sein volles Vertrauen . Dadurch
bekamen wir Gelegenheit , eine der sensationellsten Recht⸗

sprechungen am Kongo zu erleben .
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allgeme inen U nruhe etyW Sroſ im 1

mußste . Als der TIag der Rechtsprechung kam , waren

kingeborenen auf dem Gerichtsplatz am Rande des Dorf

ſersammelt . Eine etwa kniehohe Lehmmauer trennte denf

Richter und seine Berater sowie den Kläger und Angeklagten

von den Zuhörern .

Interessiert umlagerten alt und jung den Platz , denn Rechts⸗

fälle werden vom ganzen Volk entschieden . Zu unserer Lin -

ken stand der Kläger und nicht weit von ihm entfernt der An⸗

geklagte , der sich der Hexerei schuldig gemacht haben sollte .

Eine aufregende Verhandlung begann . Mit unglaublicher

Beredsamkeit brachte der Kläger seine Beschuldigungen vor .

Der Angeklagte versuchte darauf in einem ebenso lauten

wie langwierigen Palaver seine Unschuld zu beteuern . In der

Art , wie der Häuptling als Richter sich immer wieder ein⸗

schaltete , konnte man erkennen , daß er mit viel List die

Wahrheit zu finden versuchte . Stundenlang ging es so hin

und her , und die Verhandlungen schienen kein Ende zu

nehmen . Auf einmal wurde es ruhiger . Der Richter beriet

mit seinen Vertrauten . Dann trat , gespenstisch aufgeputat ,
der Oganga , das war der Zauberer , vor Kläger und An —

geklagten und reichte jedem einen Becher mit Gift . Es war

nun ganz still geworden . Das Rotholz - Ordal , so nannte man

die Giftprobe , sollte die Entscheidung über Recht oder Un -

recht bringen . Nur zögernd nahmen die beiden den tödlichen

Trank . Kaum hatte der Angeklagte das Gift hinunter -

geschluckt , muſste er heftig erbrechen . Dem Kläger aber

traten in Jodesangst die Augen stier aus den Höhlen , er

griff sich an den Hals und brach unter heftigen Zuckungen

zusammen . Sofort begann ein Lärmen und Schreien , denn

nach dem Glauben der Eingeborenen war damit der Beweis

von Schuld und Unschuld erbracht . Eine andere grausame Probe

ist auch das Ol - Ordal , wobei allein der Angeklagte seine Hand

in einen Topf mit kochendem Ol stecken muß . Kann er dies ohne

Schmerzempfinden aushalten , ist er unschuldig . Im anderen Falle

gilt seine Schuld als bewiesen .

HETEEIGEHEERE

So grausam und oft bestialisch wir die Kongoneger manchmal er⸗

lebt haben , so überraschten sie uns zuweilen durch eine unge⸗
wohnte Zärtlichkeit gegenüber
Kindern oder Jieren , die heilig -⸗

gesprochen waren . Der Häupt⸗

ling der Lolo - Mongo führte uns

auch zu Marba , einem heiligen

Krokodil . Es war ein uraltes Tier ,

das man inbrünstig als heilig ver⸗

ehrte und dem wiederholt Opfer ,

sogar Menschenopfer , gebracht

wurden . In den verschiedenen

Teilen Afrikas findet man diese

Iierkulte . 80 gibt es heilige

Schlangen , heilige Flußpferde ,

auchheilige Ochsen , die besonders

geschmückt und nur Zu religiösen

Festen geschlachtet werden .

WIRSUCHEN EINOKAPI

Wir befanden uns nördlich des

Eduardsees im Urwald von Ituri .

Wir wollten natürlich versuchen ,

eines jener seltenen Tiere zu ent⸗

decken , die nur wenige Menschen

bisher in der Freiheit zu Gesicht



FISCHFANG

IN REISSENDEN STROMSCHNELLEN

Auf unseren Streifzügen kamen wir oft an wildschäumenden

Flüssen vorbei , in deren reisenden Stromschnellen sich die

afrikanischen Fischer als wahre Artisten zeigten . Wir konn⸗

ten beobachten , wie sie in langen schmalen Booten , die oft

acht bis zehn Mann faſsten , mit unglaublicher Geschicklich⸗

keit in die gurgelnden Strudel der Stromschnellen stießen .

Dort waren lange große Stangen , mit Tauwerk und Lianen

verbunden , festgemacht . Die sehnigen Gestalten kletterten

dann schnell an den Stangen hoch , hangelten sich an den

Lianen weiter und leerten die zum Fang aufgestellten Reusen .

Oft kamen dabei prächtige mannsgroßſe Fische zutage , und

es war uns unerklärlich , wie sie mit diesen Lasten die ge⸗
fährliche Kletterpartie noch einmal bewältigen Kkonnten und

wieder sicher ihre Boote erreichten . Doch nicht immer ging
das Fischen glatt ab , und die reisenden Stromschnellen

holten sich von Zeit zu Zeit ihre Opfer .

GEFEXHRLICHE ZWERGE - PYGMAEN

Der Verkehr mit den Schwarzen des Kongo war außerordent - ⸗

lich schwierig . Aber nach den Erfahrungen bei den Lolo -

Mongo verstand es Mr . Brand sehr schnell , sich auf die

Eigenarten dieser Stämme einzustellen .

Wir wollten auf jeden Fall die Pygmäen , den Inbegriff der

Zwergenvölker , kennenlernen . Das war keineswegs sehr

leicht , aber durch Vermittlung des Lolo - Mongo - Häuptlings
konnten wir mit den Wambuti in Verbindung treten . Ein

Bote , der uns zugleich als Dolmetscher diente , führte uns an

einen verabredeten Punkt .

Die Mittagssonne lastete über dem Busch . Da drang aus dem

bekommen haben . Dieses Tier stellt eine kuriose Mischung von

Zebra , Antilope und Giraffe dar . Im Jahre 1901 wurde es erst -

malig den Zoologen bekannt . In kühnen Fahrten versuchten seit⸗

her Forscher unter Einsatz ihres Lebens dieses Iier tot oder

lebend zu fangen . Doch das Okapi weiß sich immer wieder ge⸗

schickt seinen Verfolgern zu ent⸗

ziehen . Im dichtesten und tiefsten

Urwald , Wo kaum ein anderes

Lebewesen hinkommt , verbirgt

es sich . Der Londoner Zoo beher⸗

bergt zur Zeit als einziger Iier - ⸗

garten der Welt ein lebendes

Okapi . Ihr werdet daher ver⸗

stehen , daſßs es uns besonders

reizvoll erschien , hier im Heimat⸗

gebiet des Okapi nach ihm zu

suchen . Unser Weg führte uns

durch die märchenhafte Schönheit

des Ituri - Urwaldes . Wir fanden

leuchtende Blüten in bizarren

Formen und winzige , kleine , bunt⸗
schillernde Urwaldvögel , wie wir

sie bisher noch nie gesehen hat⸗

ten . Es schien , als wollte uns der

Ituri - Wald all seinen Reichtum
—

zeigen . Nur das , wonach wir 80 2
eifrig suchten , das fanden wir —

—

leider nicht .

E

Wald ein eigenartig eintöniger Gesang , der von schrillen

Frauenstimmen übertönt wurde und plötzlich abbrach . Gleich

darauf schimmerten durch die Zweige funkelnde Speere , und

kleine , nur mit Lendenschurzen bekleidete Gestalten standen

uns gegenüber . Die Männer hielten Speere in den Händen , und

die Frauen führten ihre Kinder mit sich . Wir begrüßsten die

—
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Zwerge und fragten , wer ihr Häuptling sei .

mit diesem verlief günstiger , als wir erwart ir

verteilten Tabak an die Männer und Sal

den Frauen und Kin - Das hättet ihr einm ie

die diese das pure Salz mit Ol aus 4

nn⸗ Blättern schlürften und schleckten . Wenn vwir bei Torte und

oft Schlagsahne sitzen , kann es uns sicher nicht besser schmecken .

ich⸗ In Ruhe konnte ich einen nach dem anderen betrachten . Die

en. Pygmäen sind keine reinen Neger , sondern fahlgelbe Zwerge

aen mit dunklem krausen Haar . Der ganze Körper ist dicht be⸗

ten haart , und mit ihren groſen Bärten , kulpigen Nasen und

den weit offenen Augen wirken sie wie Gnomen . So klein aber

en. diese Zwergenvölker sind , so gefährlich können sie ihren

ind Feinden und wilden Jieren werden . Flink und behende

ge⸗ durchstreifen sie Busch und Wald , und ihre vergifteten Pfeile

ind und Speere treffen mit erstaunlicher Sicherheit . Wir hatten

ing bald Gelegenheit , ihre Geschicklichkeit bei der Jagd auf einen

len Corilla zu beobachten .

MIIT DEN PYGMAEN AUF GORILLAIAGD

Wir hatten mit den Wambuti bald gute Freundschaft ge -
nt⸗ schlossen . Als uns eines Tages der Häuptling mitteilte , daſ

lo⸗ wir gemeinsam mit ihnen auf Gorillajagd gehen könnten ,

die war die Freude groß . Brand nahm darauf vergnügt einen

ordentlichen Schluck aus seiner „ Hausapotheke “ , zündete

der sich eine Zigarette an und ordnete alles für den nächsten

ehr Jag . Auch ich bereitete mich für die Jagd vor . Am nächsten

ngs Morgen versammelte sich die Jagdgesellschaft . Nur aus -

Ein gesuchte erfahrene jäger waren gekommen , denn es galt

an einen Riesengorilla , einen griesgrämigen Einzelgänger , zu

erlegen . Obwohl die Wambuti genau den Asungsplatz
lem wußsten , dauerte es doch lange , bis wir diesen erreicht hatten .

len Es war nicht leicht , durch das Gewirr von Lianen , Schling — — —

eich pflanzen und Schmarotzern einen Weg zu bahnen . Dann mussten unvermittelt Kkam der riesige Koloß , auf allen vieren springend ,
und wir warten , stundenlang warten . Die stickige Urwaldschwüle in die Lichtung . Plötzlich hielt er an , richtete sich zu seiner ganzen
den legte sich beklemmend auf Herz und Lunge . Ich schwitzte wie toll imposanten Größe auf und suchte seine Feinde zu entdecken .

und und War dabei von einem Jagdfieber erfaſst wie kaum zuvor . lir schlug vor Erregung das Herz bis zum Halse , als ich diesem

die Einige Wambuti versuchten nun den Gorilla aufzuscheuchen . Fast häßlichen , aschgrauen Urwaldungeheuer in die tückisch funkeln -

den bösen Augen sehen konnte .
8

Ein wütendes , scharfes , rauhes

*4 Bellen kam aus seinem weit auf⸗

gerissenen Rachen . Während das

Ungetüm seine großen gelben

Zähne fletschte , trommelte es

sinnlos vor Wut mit den starken

Fäusten auf seinen gewaltigen
Brustkorb , daß es dröhnte .

Im Nu waren die Wambuti auf

die Lichtung getreten , und aus kur⸗

zer Entfernung schossen sie von

allen Seiten ihre scharfen vergif⸗
teten Pfeile nach dem zornbeben⸗

den Riesen . Auch Mr . Brand rich⸗

tete sich auf und gab dem Iier

den Fangschuß . Der Riesengorilla

E
K War tot - von Zwergen erlegt .4
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besiedelt . Trotz

Zwergenverwandtschaft

zeigten sie verschiedene Merk⸗

male , Sitten und Gebräuche ,
welche durch Völker - und Stam -

mesvermischungen im Laufe der

Jahrhunderte entstanden sein mö⸗

gen . Die Pygmäen sind Wildbeu -

ter , das heißt Jäger . Wer das

Glück hat , sie bei der Jagd zu be⸗

obachten , oder sogar mit ihnen zu

jagen , wird eindrucksvolle Erleb -

nisse haben .

Als wir auf die Benia - Bongo stie⸗

gen , unterschied sich der Emp⸗

fang bei diesen nicht viel von

dem bei anderen Stämmen . Wie

gewohnt , trafen wir erst auf Ab⸗

dann folgte die Ge⸗

schenkübergabe , und nachher war

das Verhältnis derart , daſs wir ihr

lehnung ,

Leben und Jreiben beobachten

und auch daran teilnehmen konnten . S0 kam es , daſs wir auch

einmal bei einer der üblichen Besprechungen der Dorfältesten

zugegen sein durften . Bei diesen Zusammenkünften werden ähn⸗

lich wie bei unseren Gemeindesitzungen oder Parlamenten die

Fragen des Tages besprochen . Wir saſsen inmitten der Männer ,

die durch ihr Alter und ihre Erfahrungen besonders geachtet

waren , und deren Stimme Gewicht besaß . Sie verfügten über eine

erstaunliche Redegewandtheit . Bei dem stundenlangen Palaver

schlürften sie mit langen Röhren Mimbo , das ist Palmwein .

Mr . Brand , der sich schon vorher dem Studium der afrikanischen

Sprachen gewidmet hatte , konnte den Verhandlungen recht gut

folgen . Mir aber blieben die vielen Sprachen und Dialekte Afri - ⸗

kas ein Wirrsal von unverständlichen Lauten . Um so interessanter

war es für mich , den Sinn der endlosen Debatten aus dem Ton⸗

fall und dem Gebärdenspiel zu erraten .

Die Eingeborenen haben eine sehr klangreiche Sprache , und ihr

ausdrucksvolles Mienenspiel wird durch temperamentvolle Be -

wegungen der Arme und Beine unterstrichen . Bei einiger Auf⸗

merksamkeit ist eine Deutung absolut möglich . Solche kleinen

Beobachtungen am Rande der Geschehnisse hatte mir schon

immer Spaß gemacht .

CHUI - DER LEOPARD

Besonders fiel mir das Wort „ Chui “ auf , das immer wieder ge⸗

nannt wurde und starkes Interesse bei allen Beteiligten hervor⸗

rief . In diesem Falle kam ich allerdings nicht so schnell dahinter ,

und erst Mr . Brand erklärte mir , das mit „ Chui “ ein Leopard

gemeint war , der in letzter Zeit durch dreiste Uberfälle das Dorf

beunruhigt hatte . Im Rat der Alten wurde daher der Beschluß

gefaßst , den Burschen zu erlegen . Ich war sofort Feuer und

Flamme , als ich hörte , daſ wir zu dieser Jagd eingeladen waren .

Der Chui , den es zu erlegen galt , schien ein besonders freches

Exemplar seiner Gattung zu sein . Die Eingeborenen berichteten ,

daß er wiederholt aufgetaucht war , seine Opfer schlug und da⸗

mit so schnell das Weite suchte , daß es oft wie ein Spuk wirkte .

Am nächsten Morgen zogen wir mit unseren flinken naturhaften

Jägern los . Viele Jagden hatte ich schon während meiner Afrika -

reise erlebt , aber bei keiner Wwar wohl das Ausmachen und An⸗
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hene Hier 5 iiberall 1pirschen 80 schwierig wWie hier Der Lec pard ist überall und nir
0 1 8 ＋gends . Stunden und aber Stunden hatten wir bisher

den Wald durchstreift , und auch den scharfen Augen unsere

gleiter war es nicht gelungen , auch nur eine einzige Spur von dem
Ebliches Umher⸗

feuchten , stickigen Luft der Regenwälder trägt

gesuchten JIier zu finden . Stundenlanges ve

streifen in

bestimmt nicht zu guter Stimmung bei. Mr. Brand und ich waren

daher einigermaßsen mißsmutig und bereiteten uns im stillen auf

üslose Jagd vor .eine ergeb

Am frühen Nachmittag hörten wir aus der Ferne das wilde auf⸗

geregte Orgeln einer Affenherde . Wir sahen darin keineswegs

etwas Besonderes . Die kleinen Jäg ber waren sofort hellwach

sch kam . Beim

Näherkommen wurde der Lärm immer heftiger , und es hörte

er à
1und zogen in die Richtung , aus der das Gek

sich an , als wenn die Iiere zornig schimpften und schrien . Der

ganze Wald war in voller Aufregung , alles krächzte und zeterte ,

quietschte und piepste wild durcheinander . Die Affen sprangen

aufgeregt in den Bäumen herum und schienen etwas zu ver⸗

folgen . Einige männliche Paviane tobten auf einem Affen⸗

brotbaum herum mit allen Zeichen der Wut . Böse blickten sie in

das Dickicht und ließen tiefe grollende Laute hören . Hier mußte

etwas Besonderes los sein . Wir hatten uns herangeschlichen

Richtig ! Da sahen wir auf einmal den Leoparden vor uns . Die

unsichtbar . Chui hatteFärbung seines Felles machte ihn fe

einen Pavian getötet und mitgeschleift . Uber das wütende Lärmen

der verfolgenden Affen schüttelte er nur unwillig den Kopf , s0o

daſs das tote Iier in seinem Rachen wie ein blutiger Fetzen hin

und her geschleudert Wurde

Aus unserem Versteck heraus konnten wir beobachten , wie er

die Eingeweide aus dem blutigen Körper der Beute riß , gierig
Herz und Leber fraſs und die Reste des geschlagenen Tieres

mit einem eleganten Sprung ins Astwerk der Bäume

schleppte und dort verbarg . Die Mordlust des Leoparden

hatte mich so ergrimmt , daſßs ich fast im Unterbewußstsein

mein Gewehr anlegte und schoß . Das Peitschen des Schusses

hlag . Als

mir darauf ein wütender , fauchender , katzenartiger 8

anzeigte , daß der Räuber nur angeschweißt sein konnte , war

ich zu Jode erschrocken . Wenn es auch vorkommt , daß Leo⸗

parden vor den Menschen flüchtig werden , so zählen sie an⸗

n doch zu den gefährlichsten Gegnern .

zeichnete Raubtier aus der

geschoss
8Da sprang auch schon das bluttę

8 223
luftigen schattigen Höhe der Baumkrone auf die Erde . Einen

Moment verhielt es und versuchte , das am rechten Hinte
EIt 88 Rlauf herabrieselnde Blut abzulecken . Doch dann erklang wie⸗

de TIon dieser räuberischen Katzeder der gereizte , knur

steck zukam . Ich sah die mord⸗
ö

gierig funkelnden Augen und das kräftig

8die langsam auf mein

des sich geschmeidig wiegenden Leopard
9kommen . Ich war wie hmt . Keinen Finger konnteà

uhren

Ich wollte vor Angst laut schreien , doch wie ein Kloß saß es

mir in der Kehle , und das Blut in den Schläfen hämmerte , als
S . . ( .wenn es mir den Kopf zersprengen wollte . In höchster Todes -

angst liefen mir in Sekundenschnelle die Erinnerungen wie

ein Filmband vor den Augen ab : ich sah die Eltern , die Hei⸗

mat , die „ Oldenburg “ , die Erlebnisse mit der Filmexpedi⸗
tion und Brand . lch glaube , mir wollten gerade die Sinne

entschwinden , als ich die raubgierige Bestie wie vom Schlage

getroffen zusammenzucken sah . Mit einem Hagel von ver⸗

gifteten Pfeilen hatten unsere Begleiter gerade noch recht⸗

zeitig das Tier überschüttet . Und noch ehe das Gift seine

Wirkung getan hatte , trat ein besonders mutiger Benia⸗

Bongo⸗- Jäger aus dem Busch und warf einen blitzenden

Speer mit so großer Wucht auf das Iier , daß es wie an den Boden

geheftet schien , und der Schaft des Speeres zitterte . Das War

Rettung in höchster Not . Diese Kkleinen , oft so gefährlichen Zwerg⸗
menschen hatten mir das Leben gerettet . Es dauerte einige Zeit ,
bis ich von dem Druck dieses Erlebnisses befreit war

Als die tüchtigen Jäger die Beute aufgenommen hatten und wir

zum Kral zurückgingen , erklang wieder das Kreischen der Affen .

Jetzt aber hörte es sich wie ein kicherndes Hohngelächter an .
Noch lange saß ich an diesem Abend mit Mr . Brand in unserem

Wagen . Immer wieder sprachen wir über das jüngste Erlebnis

Es wurde uns dabei so recht deutlich , wie sehr uns der dunłkle

Erdteil schon zu wirklichen Freunden zusammengeschweißt
hatte . Mit einigen guten Tropfen aus Brands „ Hausapotheke “

besiegelten wir erneut unsere Freundschaft , und Brand bot mir

an , ihn in Zukunft nur noch Bill zu nennen .
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BEIMWEISSEN OGANGA

IN LAMBARENE

Unsere Fahrt durch das Kongo -

gebiet war reich an Erlebnissen

und Abenteuern . Viele Geheim⸗

nisse hatten sich uns offenbart ,

und vieles war uns verschlossen

und rätselhaft geblieben . Was war

an dem Geheimnis Kongo 80

überwältigend und betörend Zzu-

gleich ? War es die verschwende -

rische Fülle und der Reichtum ,

mit dem die Natur dieses frucht - ⸗

bare Gebiet des Regenwaldes

überschüttete ? Waren es die

Zwergenmenschen , die dieses

Land bevölkerten ,und die so hart
und grausam und doch stark und

gut sein konnten ? Oder waren es

die Ströme , die sich überreich in

den Kongo ergossen und im wil⸗

den strudelnden Lauf über un⸗

zählige Stromschnellen und Was⸗

serfälle dem Atlantischen Ozean

zustrebten ? Ich kann heute nur

sagen , daſs es alle diese Kräfte

waren , die zusammenwirkend das

Geheimnis Kongo bildeten . Für

uns wurde dieses Gebiet zum rät⸗

selhaften Herzen Afrikas .

Von Leopoldville steuerten wir

mit unserem Jeep , der uns bisher ,

ohne zu versagen , von Erlebnis

zu Erlebnis geführt hatte , Lam -

barene zu . Die Luft war sehr heiß

und feucht wie im Treibhaus und

machte uns das Atmen schwer .

Der Weg führte durch dichtes Ur⸗

waldgebiet , vorbei an Palmbäu⸗

men , grünen Laubhölzern und

großen Papyrusstauden mit fä⸗

cherartigen Blättern .

Dann waren wir in Lambarene ,

jener kleinen unbedeutenden Ur -

waldsiedlung , die durch das hero⸗

ische Wirken Professor Albert

Schweitzers weltberühmt gewor⸗
den ist . Als wir den großen Helfer

der Schwarzen nicht persönlich
antrafen , waren wir sehr ent⸗

täuscht . Aber die Siedlung , die er

geschaffen hatte , konnten wir be⸗

sichtigen , und mit den Menschen ,

die ihm zur Seite standen , und

den Kranken , die er heilte , konn -

ten wir sprechen .

Freundlich schaute sein schlich⸗

tes Wohnhaus von einer Kkleinen

Anhöhe über Urwald und Ogowe⸗

niederung . Das Haus war ganz

aus Holz gebaut und zum Schutz

gegen Schlangen und andere un- ⸗

erbetene Gäste auf eisernen Pfäh⸗

wWeg

2u 1

miüis

nack
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PROFESSOR ALBERT SCHWEITZER

SEIN WIRKEN UND SCHAFFEN

Albert Schw tscher
0 0 Hes Jer Inh 1 42Sondern für alle Velt der Inbeg undes

Nachdem er von dem Elend und der Not der
1 5in Afrika gelese er noch als Dreißigjäh⸗

gGinen 13
er seinen rragender Theol

Arzt Werden , um

Um auct

das medizinische Staatsexamen
Hafftgeschatrt

1913 rTeiste er

na Lamdarer

erT in NZigäart
Soll 5der Selbsta Pder gelbstautop

1 R
war und in dieser d Pten 8LI&N

＋ 1.1 1 7Ireibhausluft leben mußte

as Klima ist für Weiße so un⸗

günstig , daſ sie unmöglick

AlS ZWel nochstens drei Jahre

hier leben können . Dann

en Ermüdurnudung und

Tbeit

müssen làngere Zeit zu

nach Europa

Von einem Hospital in

inne konnte natürlich am Anfang keine Rede sein . Untersucht

nd behande irde zuerst im Freien vor dem Wohnhaus . Als

i mehr ging gutzte Schweitzer ien leerstehenden

Hühnerstall , d er notdürftig mit Kalklösung anstrich . Schon

en ersten Wochen kamen viele dende und Kranke , und

chweitzer mußte umfassende medizinische Kenntnisse haben ,
m bei all denK iten helfen zu können . In der Hauptsache

handelte es um Schlafkranl Ruhr , Malaria , Lepra ,
ternde Gè Herzkrankheiten und Elefantiasis , eine

ankhe al unkörmig entstellt werden .

en, die oft noch Menschenfresser

eitzer für einen großsen Oganga , einen

arkose vor den Operationen beeindruckt

zuerst die Kranken , dann

ieder lebendig

im Hühnerstall⸗Hospital nicht aus , und

Albert Schweitzer muſste unter erheblichen Schwierigkeiten eine
0 1 846 833 4 4größere Spitalbaracke bauen . Diese umfaſst dann einen Opera -

tionsraum , ein Untersuchungszimmer und andere kleine Räume ,

liches verwendet werden . Das Ver⸗die als Apotheke und ähr

Warzen zu ihrem Doktor ist s0 groß , daß oft ein
1 l H 11 ie 0 7110 5 — lezer Streit ausbricht , weil jeder zuerst operiert werden

Heilgehilfemöchte . Als ein tüchtiger Helfer

Josef . Dieser konnte zwar weder lesen noch schreiben , aber er

hes Englisch und Französisch und acht

verschiedene Eingeborenendialekte . Obgleich er die einzelnen

sprach ein gut v

chselte er doch nie eine ArzneiBuchrstaben
1 11

nk holen sollte , denn1 AUuls
rcäe Fente eensurImmer das VO Ud der Beschrittung genau im Cedächt

4 Loit 112 514 Wer usi 12 7＋Professor A t Schweitzer muß leider immer wieder entsetzt
4 1 1＋ 1 1 11feststellen , daſs die Menschenfresserei und die Sklavenhaltung

noch nicht ausgerottet sind . Eines Tages
1

gen , der sich ängstlich wehrtebrachte man ihm einen kleinen ju
1 4 1 1lungszimmer gebracht werdenewalt ins Behane

Kkonnte . Es kostete den Doktor viel Mühe , das Kind zu be- ⸗

ruhigen . Dann erfuhr Albert Schweitzer , das der Kleine fürch⸗

al geschlachtet u Jaufgefressen zu werden , wie er
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